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Erzählung von M . Reinhold.
" Nachdruck verboten.

Gertrud merkte die Ergriffenheit des Vaters . Jetzt war
der günstige Augenblick da , und sie war entschlossen , chn aus-

3 Und Deinen Schwiegersohn , Papa, " fragte ste. „Du
vergibt Deinen Schwiegersohn , Papa , der doch auch mit ms
Jeld zieht ."

Der Konsul sah seine Tochter verwundert E Dann
lachte er da er glaubte , sie sprele auf Herbert Rolfers an
und wolle einen Scherz machen . „In EnFand gibt es keme
allgemeine Wehrpflicht , wie Du ia wohl weiht , Gertrud.
Rolfers ist nicht Soldat gewesen , wie er nur einmal erzählt
hat und ich glaube auch nicht , dah er noch den Freiwilligen-
rod  anziehenanziehen wird. Dazu ist er viel zu pomadig '.

Das junge Mädchen schnippte mit den Fingern , als wenn
sie sagen wollte : „Mein Gott , wer spricht denn von die-
fem Mister Rolfers ? " Laut fuhr sie fort . „Hrersttztmem
Bräuttgam " . und dainit zog sie kurz Larsen zu sich heran

und an Dir liegt es nur . dah er als Dem Schwiegersohn
und mein Alaun ins Feld zieht . Hast Du nicht schon etwas
von der Kriegstrauung gehört , Papa?

Der Konsul sah mit grohen Augen auf die beiden ,ungen
Leute und nestelte an seinem Hemdkragen , als stichm der
m ena geworden . „Kriegstrauung ? Ra , höre mal , Ger¬
trud so schnell geht das denn doch nicht . Ich weih ,a von
der ganzen Sache noch rein gar nichts!

Gertrud fahte den alten Herrn Zärtlich an : »Mer , bester
goldener Papa , nun verstell ' Dich doch bloh nicht so^ Du
weiht doch längst , dah Kunz Larsen und ich uns lreb haben
Deshalb muhte der arme gute Kerl im Writter zum Haus
hinaus und dieser Garderobenständer von Herbert Rolfers
sollte mein Gatte werden . Dem hätte ich dieAugen aus ge¬
kratzt Aber sei nicht bös , Papachen , ich weih , Du hast es
gut mit >nir gemeint , ich sollte die Frau eines leibhaftigen
Millionärs sein . Ra , etwas weniger tut es auch , und was
nicht ist . das kann schliehlich auch noch werden Also fuge
Dich schon in diesen Schwiegersohn , Papa , Du wirst es
nicht bereuen ."

Ja Kind , da gibt es doch wirklich mancherlei Zu be¬
denken ;" dem alten Herrn wollte das Jasagen doch nicht so
leicht werden.

Aber Gertrud ergriff schnell die Hand des Geliebten
umarmte ihn und ries : „So . Papa , nun segne uns ! Man
fuhr gerade an einem kleineren Bahnhof vorüber , der Kon¬
sul schaute auf die jubelnden Leute , auf die Silhouette des
Kölner Domes , die in weiter Ferne sich zeigte , und da ries
er - Sei ' s dmm , so nehmt Euch denn !" Wenige Tage
dmauf waren Kunz Larsen und Gertrud Steinhagen Mann

und Frau , ein glückliches Paar . Am nächsten Wochenbeginn
stellte sich der junge Ehemann bei seinem Truppenteil.

Wenn auch der Marsch nach 'Paris nicht jo schnell beendet
werden konnte , als mancher optimistische Deutsche gedacht
haben mag . so brachte hier Feldzug doch die bekannten grohen
Erfolge im deutschen Westen unv Osten , und an , deutschen
Rhein war die Freude womöglich noch gröher , wie werter
ostwärts im Binnenland , war man doch dein Hah der Fran¬
zosen und dem Neid der Engländer arn nächsten . Arnold
Steinhagen . Eertrud ' s Bruder , hatte im Osten dre grohen
Schlachten gegen die Russen unter Hindenburg mit ausge-
fochten und dabei den Lanzenstich eines Kosaken im rechten
Oberschenkel davongetragen . Die Wunde war nicht werter
gefährlich , sie hinderte ihn nur für ein paar Monate , seinen
Dienst zu tun . . . „

Kunz Larsen stand bei den Pionieren mr Westen . Wenn
auch der Stellungskrieg seinen Anfang noch nicht genommen
hatte so waren doch die Aufgaben , die her braven Truppe
erwuchsen , schwierig genug . Die Brückenschläge unter dem
rollenden feindlichen Geschützfeuer , die Beseitigung der Ver¬
haue Wegesperren und Drahtzäune stellten Leistungen dar,
die Todesverachtung und Kaltblütigkeit erforderten . Dre
junge Frau Larsen empfand bei jedem Briese ihres Gatten
einen Schauer , sie argwöhnte , und wohl nicht mit Unrecht,
dah ihr Gatte schonend über die schlimmsten Gesechtsepi-
soden hinweggehe . Doch ein Trost war es für ste geblieben,
dah er allen Anfechtungen zum Trotz unverletzt geblieben
war. , .

Die deutschen Truppen marschierten nach mehreren
blutigen Gefechten auf Saint Quentin . Die Engländer , dre
sich hier in starkem Aufgebot unsern Regimentern gegenüber-
standen , hatten kräftigen Widerstand geleistet und letzt , nach¬
dem ihnen 'dies nicht gelungen war , das Vorgehen aus dre
Festung Saint Quenttn durch starke Fortisaktronen zu ver-
hindern gesucht . Namentlich waren sehr komplizierte Draht¬
verhaue angelegt worden , die den deutschen Piomereii viel
Arbeit flöbcit . *

Die englische Heresleitung wuhte trotz der in Belgien
bereits erlittenen Schlappen die deutsche militärische Tüchtig¬
keit noch immer nicht genügend einzuschätzen . So schickte sie
zwei prächtige britische Kavallerieregimenter vor . dre m ern
vernichtendes deutsches Maschinengewehrseuer gerieten und
zum erheblichen Teil niedergemäht wurden . Wie schon vor-
her im Osten die Blüte des russischen Adels wurde hier die¬
jenige der englischen Aristokratie zum grohen Teil tödlich ge-

tr0, X)" r englische General schaute mit düsterer Miene auf das
surchtbare Schauspiel , wie rechts und links die Reihen der
mit Todesverachtung anreitenden Kavallerie zu Boden san¬
ken Um seinen Truppen Luft zu schaffen , befahl er dre Weg-
nähme der seinen Leuten am meisten gesahrlichen Battme.
aber die englische Slurmkolonne erhielt bald den deutschen
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i Lebensmittel - Verkauf.
I a-nätaq, den 30 . Juni 1917 , kommen im Rathaussaal zum
f Hafermehl, 6riess , Camembert - Käse, Boutllon-
-. unb kondensierte Milch.

Kk  Reihenfolge ist wie folgt festgesetzt:
^hen-Nr . 1— 100 vormittags von 8 — 9 Uhr,
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101—200
' 201 — 300
„ 301 — 400

401 — 500 nachmittags
" 501 — 600

601 —800

9 — 10
10—11
11—12

2 — 3
3 — 4
4 — 5bUl—ÖUU „ n * Y "

Lorbnung ist genau einzuhalten . Für Wechselgeld ist Sorge zu tragen.
' azninstein im Taunus , den 29 . Juni 1917.

Der Magistrat . Jacobs.

Zucker.
diejenigen Familien , die auf die Abschnitte 11 und 16 der

»c-mittelkarte Einmachzucker nicht erhalten , werden ersucht,
"am Samstag , den 30 . Juni , vormittags von 8— 9 Uhr . un
— Zimmer 2 , zu melden , unter Vorlage der obigen Abschnitte.

«önigstein im Taunus , den 29 . Juni 1917.
Der Magistrat . Jacobs

Hkanntmachung.
vis Bekleidungsstelle ist Samstag , den 30.

ii, geschlossen.
göniqstein im Taunus , den 29 . Jum 1917.

Der Magistrat : Jacobs.

Bekanntmachung.
Die Brot - und Zuckerkarten für die Zeit vom 2. Juli bis

‘Mt werden am Montag , den 2 . Juli ds . Js ., auf dem Rat-
5, Zimmer Nr . 4 , ausgegeben . Die Ausgabe erfolgt in folgender
htnsolge:
Zwlkarten-Nr . 1—200 vormittags von 8— 9 Uhr

201 — 400 „ 9 — 10 „
401 —600 „ 10 - 11  „

U 601 —800 „ „ 11 11 A/2w
Reihenfolge und Zeit ist genau einzuhalten . Die Aushändigung

t neuen Harten erfolgt nur gegen Vorlage der alten Brot - und
lieikartenausweise.

Die neuen Lebensmittelkarten werden zugleich ausgegeben . Dte
Lebensmittelkarten sind vorzulegen,
tzöniqstei» im Taunus , den 29 . Juni 1917.

Der Magistrat . Jacobs.

KobUnkaffe Königftein i. € .
e. 6 . m . b . B.

Einladung zur Generalversammlung
am Samstag , den 7. Juli , abends 8' /. Uhr . im Gasthaus ..3 » r Post " .

Tages - Ordnung:
1. Geschäftsbericht.

3 Genehmigung der Jahresrechnung und Bilanz . Verteilung von
b' Gewinn und Verlust und Entlastung des Voruandes.
4 Eriatzivabl deS Vorstandes und Autstchtsrates.
5'. Revisionsbericht der Genvssenschatt.

6 ' DieRilanzttegt zur Einsicht der Genossenschaftsmitglieder » Tage
bei dem Kassierer osseir

«öntgst- in im Taunus, den 2b. Jum 191̂ Aufsiohtsrat-

Schöne

intettl in
breite«

vekanntmachung für Kelkheim.
2M Ml

ist tbetcv
I1K

Pom Montag , den 2. Juti ab, wrrd die 1- Rate Staats - und
leindefteuer nebst Hundstoxe erbobem Jnsolge Verspätung deS
«rminS wird um geil , pünktliche Zahlung eisuchl. D .e Gelder
>'bge»ählt bereit zu halten.
kelkhe m im Taunus , den 28 Juni 1917. ^Der Gemetnderechner: Schmnr,

isiiarmviaiie - Vvrkaut.
Bei der Firma Schade L Füllgrabe wird Vierfrucht -Marmelade

auf die Lebensmittelkarte Abschnitt 18 verkauft . 100 Gramm kommen
auf die Person.

Königftein» den 27. Juni 1917. ^ ^ jstrat: Jacob».

Die Steuerpflichtigen , welche aus Grund ihrer s. ZI . abge¬
gebenen Besitz- und Hriegssteuer -Erklärung und der thnen
demnächst zur Zustellung gelangenden Hnegssteuerbeschetde
eine Hriegssleuer zu entrichten haben , werden ergebenst da¬
rauf aufmerksam gemacht, datz sie die, bis 1. Just d. Js . an
die Stadt - bezw . Eemeindekassen noch nicht gezahlten , Hnetzs-
steuer-Abgabebeträge nach § 31 Abs. 3 des Hriegssteuer -Ge-
setzes mit 5 °/° jährlich zu verzinsen haben

Gleichzeitig bringe ich zur Kenntnis , datz auf Grund des
Zuschlaqgesetzes zur Hriegssteuer vom 9-April  d Js.
(Reichsgesetzblatt S . 349) nach 8 1 Absatz 2 die Knegssteuer-
Zuschläge nur auf Antrag der Steuerpflichtigen binnen 1
Monat nach Zustellung des Hriegssteuerbescheides ermatzrgt
werden können , wie folgt:

a ) auf 15 °/o beim Vorhandensein von 3 Hmdern unter
18 Jahren,

d) auf 10 °/° desgl . von 4 Hindern unter 18 Jahren,
c) auf 5 °/° desgl . von 5 Htrtbiem unter 18 Jahren.
Sind 6 oder mehr Kinder unter 18 Jahren vorhanden,

so ist ein Zuschlag nicht zu entrichten. Diese Vergünstigung
kommt nur Steuerpflichtigen zugute , deren Gesamtvermögen
nach dem Stande vom 31 Dezember 1916 - 100 000 M
nicht übersteigt . , .A._

Bad Homburg v. d. H., den 25. Jum 1917.
Der Vorsitzende der Einkommensteuer-

Veranlagungskommission des Oberlaunuskreises.
I . V.: von Brüning.

Wird veröffenüicht.
Königstein , den 26. Juni 1917.

Der Magistrat . Jacobs.
• : " : " 'V: r .itrai :;.

K-Zimmerwohnung
Hochpart ., mit Veranda , Bad und
allem Zubehör , ab 1. Okober zu

vermieten.  Zu erfragen
Schulstrabe io . Königstein I. T.

Kl. Landhaus
bei Königstein, vollst. neuztl. einger.,
soK erb.,7Zimmer, Küche, Bad.elektr.
Licht, Wassert. u. eig. Quelle, Zen-
tralh. Veranden u. Mansarden, mit
Nebengebäude , enth . Autog . u. ran-
rerwohn. und grosser Garten , tn
schönster, frei. Lage, herrl. Fernsicht,
in nächster Nähe des Waldes ganz

oder geteilt
zu vermieten oder zu verkaufen.
Anfragen*zu richten mit. F 25 an die
Geschäftsstelled. Ztg. in Königstein.
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auf die Taunus -geltung
werden zum Preise von Mk.
2.00 für das Vierteljahr , 70

i Pfennig sür den Monat , in der
ZV Geschäftsstelle angenommen.8!mmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmrn
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Bürgermeisterämter
und Gemelnderediner

sind soeben im Druck

Hteuerdenack-
rickrigungen und

Steuerzettel &
filf Staat » « und Gemeindeabgaben.
Wegen Verbilligung empfiehlt sich so¬
fortige Aufgabe der Bestellungen unter

Einfendung eines Muster».

Di ' uchei ' ei pb . Kleitiböbl,
Köntgft ctii & fcmruf 44
Bei vorkommenden SterbefällenTrauer-Drucksachen
rasch durch Druckerei KlelndShl.

Kön igstein-



Städtische Kuruerwultung Königstein LT.
Samstag , den 30 . Juni 1917, abends 8 Uhr
im Theatersaal des Herrn PROCASKY

„Helden der Tiefe“
Vortrag des Marineschriftstellers Hermann Geising

aus Wilhelmshaven

zum U = Bootsk r iege
- 125 Lichtbilder ! - -
=== = = Eintritt 1 Mark. - ■— . -
Kurgäste und Mitglieder des Kurvereins haben gegen Vor¬
zeigung der Kurtax- bezw. Mitgliedskarten freien Zutritt.
Reservierte Plätze zu 50 Pfg. sind im Kurbüro , Rathaus,

Zimmer 3, erhältlich.
— = = »♦— = - —

Kohlenversorgung.
Zur Regelung des Bedarfs au Heizungsmaterial wird eine

allgemeine 'Bestandsaufnahme angeordnet und werden alle
Haushaltungsvorstände aufgefordert ihren Borrat getrennt
nach den Sorten Nußkohlen , Etformbriketts , Braunkohlen , Braun¬
kohlenbriketts , Koks und Anthrazit sowie an Holz schriftlich
bis zum 1. Juli -hier anzuzeigen . Gleichzeitig ist der dringendste
Bedarf bis zunt 1. April 1918 nach obigen Sorten getrennt mit
der Angabe hierher mitzuteilen , wieviele Räume geheizt wer¬
den müssen.

Königstein im Taunus, den 25. Juni 1917.
Der Magistrat: Jacobs.

Ultgem. (DiMeim  Waffe
Königstein im Taunus.

Vom l . Juli 1917 ab hat die Kaste mit nachstehenden
Zahntechnikern über die zahntcchnifche Behandlung der
Kafsenmitglicder einen Vertrag abgeschlossen:

1. Herrn Carl Mallebrä in Königstein
2. „ Anton Steher „
3. „ Adam Schick „ Kelkheim
4. „ August Säst „ Cronberg.

Die Kaste wird von diesem Tage ab für alle weiteren
Behandlungen ihrer Mitglieder , welche anderweitig ausgeführt
werden , die Zahlung der entstandenen Kosten ablehnen . (§ 123
der R .-V.-O . und 8 34 der Satzung .)

Aügem . Ortskrankenkaste Königstcin i . T.
Der Vorstand:

Adam M. Fischer , Vorsitzender.

Die hier stnttgefundene Sammlung für die U-voot-
spende bat

1021 ITTark
ergeben. Herrlichen Dank allen Gebern, welche damit
unseren wackeren 5eeleuten die Sorge für ihre finge«
hörigen erleichtern helfen, herrlichen Dank aber auch
den Sammlerinnen und Sammlern für die gehabte
große Mühewaltung.

kslkenftein , den 28. Juni 1917.
Der Bürgermeifter: Ijaffelbad ).

Bekanntmachung.
Die Kuhhalter sind verpflichtet, jeden Zu- und Abgang an

Kühen und Kälbern bi» spätestens am zweiten Tag nach der Veränderung
auf hiesigem Rathaus , Zimmer Nr. 4, an- oder abzumelden. Die
Säumigen müssen b«straft werden. -

Königstein im Taunus, den 28. Juni 1917.
Der Magistrat. Jacobs.

Bekanntmachung.
Die Familien-Unterstützung wird morgen Samstag , den 30. d.

Mts ., ausgezahlt. Am gleichen Tage werden auch die Lebensmittel¬
bezugsscheine ausgegeben.

Königstein im Taunus, den 28. Juni 1917.
Der Magistrat. Jacobs.

Die Sparkasse
des v

Uorschussuereins zu Höchst um Huin
eingetr . Genossenschaft mit beschr . Haftpflicht

nimmt auf ein Sparkassenbuch Beträge von Mk. 1.— an in un>
beschränkter Höhe und verzinst dieselben vom Tage
der Einzahlung an bis zum Tage der Rückzahlung mit

» 7- %.
Ferner nimmt der Vorschussverein Darlehen gegen Aus¬

gabe von Schuldscheinen in Beträgen von Mark 500.— an zu
3 8/* °/o bei halbjähriger Kündigung und zu 4 % bei ganzjähriger
Kündigung . Die Verzinsung beginnt mit dem Tage der Einzahlung.

Der Vorstand.

Verloren:
Mitttwoch , den 27. Ju „i,

ein goldener Ohring
kleiner weister Per

Abzugeben gegen gute Belo
bei Kinen , Altkönigstr . 101,

TüchtigesAlUititnädc
das bürgerlich kochen kann,
frau Bürgermeifter J

Königstein.
Eine gute brauchbare

IWmazchi
billig abzugeben.

Zu ertragen in der Geschäft:

Tmazzo-Ansserste
neu , mit Gestell billig zu verk
Frankfurter Hof König'

Einige Wagen gutenttuhmi
abzugeben . Adresse in der
schästsstelle dies. Ztg . zn ertrag

^andfahrplän
der Königsteiner Bahn

Stück 20 Pfennig
In Königstein

abgehende Zü
15 Pfennig

Taschen fahrpl
Kleiner

Taunusfreund
10 Pfennig

zu haben in der
Druckerei Ph .KleinbÖ

Königstein im Taunus



Gegenstoß , der md>t nUttn die SSnten übet ben Hausen
warf, sondern die siegesfr endigen Feldgrauen in die eng¬
lische Hauptstellung selbst eindringen lieh. Der letzte Mann,
der die Hände zu rühren vermochte, setzte sich dort zur Wehr,
aber alle Kraftanstrengung blieb erfolglos, der Widerstand
wurde überwältigt . Die letzten Verteidiger des Bollwerks
wurden gefangen genommen.

Der Erfolg des Tages bestand! in dem Hineindrängen
der englischen Truppen in die Festung Saint Quentin , die
eingeschlossen wurde und nach einem heftigen Bombardement
bald kapitulieren muhte, nachdem zuerst die Forts gefallen
waren. Den Pionieren fiel die Aufgabe zu, die zum Teil
durch die Beschiehung zerstörten, für den Abmarsch der Ge¬
fangenen benötigten Straßen wieder herzustellen, und so
hatten sie das Schauspiel des Auszuges der Garnison aus
der nächsten Nähe.

Die französischen Territorialtruppen , welche ihren eng¬
lischen Bundesgenossen in ziemlich schwächlicher Weise ge¬
holfen hatten, waren ftoh, den Schrecken des Krieges durch
die Kapitulation entgangen zu sein; dagegen hatte sich das
„stolze Albion" seinen Hochmut beträchlich gewahrt. Sie mar¬
schierten dahin, als sähen sie diesen deutschen Sieg nicht für
voll an, als müsse in wenigen Wochen alles wieder gut ge¬
macht sein. Die Deutschen nahmen von dieser heraus¬
fordernden Haltung kaum Notiz. Sie hatten mit ganz be¬
sonderem Nachdruck gegen die „stammverwandten Briten ",
die ihnen alles frühere Wohlwollen mit so erbittertem Hah
vergolten hatten, gefochten. Sie hatten gesiegt und wußten,
das würde wieder der Fall sein, so oft sich Deutsche und
Engländer von neuem gegenüber stehen würden.

Den Leutnant Kunz Larsen, der an diesem Tage das
Eiserne Kreuz errang, überraschte dies Benehmen Äer Briten
nicht, er kannte sie längst und wuhte, was er von ihnen zu
halten hatte. Einzelne vomehme Naturen änderten an dem
allgemeinen Charakter nichts, der Deutschland gegenüber di¬
rekt böswillig geworden war.

Ein Heller Aufruf, in dem er feinen Namen deutlich ver¬
stand, lieh den Pionierleutnant aufblicken. Mehr durch die
Kraft der Ahnung, als durch die Sttmme bes Rufenden ge¬
fesselt, lieh Larsen seinen Blick über die Gruppe der gefange¬
nen Engländer dahinschweifen, an denen einer im besseren
Marschtritt wie die übrigen vorüber rückte. An der Spitze
marschierte Kapitän Clifford. Er war es gewesen, der un»
willkürlich den Namen seines Nebenbuhlers gerufen hatte,
als er diesen erblickte. Er grüßte stumm, und der Deutsche
dankte ebenso. Wahrscheinlich hatte der Brite bei der Hand¬
bewegung d̂en schmalen goldenen Reisen an Kunz Larsens
Hand erblickt, denn ein Zucken lief dabei über fein Gesicht.

Dies Zeichen innerer Bewegung konnte aber auch der
Erinnerung an den Abschied in London gelten, bei dem es
Kapitän Clifford als feine feste Ueberzeugung bezeichnet
hatte, dah Deutschland unter den Stteichen Englands und
seiner Verbündeten zermalmt zusammenbrechen würde. Und
jetzt hatte der stolze englische Offizier nicht allein erkannt,
dah die unbesiegbaren Deutschen seinem' Vaterlande uUd
dessen Bundesgenossen weit überlegen waren, er selbst war
nach verhältnismäßig kurzer Kriegsdauer als Gefangener in
den Händen des Feindes . Und an jenem Deutschen hatte
er vorüberziehen müssen, der ihn in der Bewerbung um Ger¬
trud Steinhagens HaNd>geschlagen hatte.

Wer wuhte es, ob er selbst so zurückhaltendgewesen
wäre, wenn er zu siegreichen und Kunz Larsen zur ge¬
schlagenen Armee gehört hätte? Jedenfalls hatte der letz¬
tere sich tadellos verhalten, und er konnte ihm keinen Vor¬
wurf machen. Als Kapitän Clifford sich in gröherer Ent¬
fernung noch einmal umwandte , hatte der Deutschen Ein¬
marsch in die eroberte Festung begonnen.

Leutnant Larsen meldete seiner jungen Frau diese Be¬
gegnung im nächsten Feldbrief. Sie konnte sich denken, in

wetcher Stwwmng btt Neuntem ftCTO«\«n tow . 'Rb« ts xnat
nun einmal Krieg. Sie hatte Mister Rolfers das Schicksal
der Gefangennahme eher gegönnt, aber der sah zu Hause
hinter dem Ofen.

Die junge Frau schaute auf den Rhein hinaus , für dessen
Verteidigung schon so viel edles deutsches Blut geflossen war.
Was sie wünschte, das hofften Tausende, dah der deutsche
Sieg in diesem Weltkrieg ein solcher sein würde, dah nicht
abermals gierige Feinde die Hände nach dem stolzen Strom
aussttecken würden. Der Rhein aber trug seine Wellen vor¬
wärts zur Nordsee, die schon deutsche Kriegsschiffe durch¬
furchten, um den brittschen Gegner zum Kampfe zu stellen,
über welche majestättsch die Zeppelinfahrzeuge dahinschweb¬
ten zur Bekämpfung von London, der Stadt der Lügen,
des Neides und des Hasses an der Themse.

Ende.

Literarisches.
In der Kommandantenkajüte" von Hans Wilhelm Hollm.

Das neueste Ullsteinbuch Preis 1 M.  Dem Leben der deut¬
schen Marine , der Zeit , in der die jungen Offiziere der Kreu¬
zergeschwader hinauskamen in ferne Meere, und der Zeit des
Weltkrieges sind diese Novellen entnommen. In der Kom¬
mandantenkajüte werden sie erzählt, an fröhlichen oder stillen
Abenden, wenn die ttäumende Erinnerung in vergangene
Jahre zurückschweift, wenn Gestalten von damals wieder
auftauchen und Heimweh die Herzen packt, Heimweh nach der
freien See , nach den Abenteuern der Jugend . Der Zauber
der Tropen wird wach, die Schönheit der von quellklaren
Bächen durchflossenen samoanischcn Landschaft, die Wunder¬
welt der Riffe, das paradiesische Dasein der sanften erotischen
Menschen. Einer Liebesgeschichte mit einer kleinen Ameri-
kanerin, folgt „Fatuta ", die Episode der braunen, noch tn
europäischer Tracht reizenden Häuptlingstochter, und das
unfchuldvolle Idyll mit Sina , der „Dorsjungfrau". „Vom
teuren Briefporto". „Und führ uns nicht in Versuchung" sind
zwei ostasiattsche Novellen betttelt. Schiffsabenteuer, Ha¬
fenabenteuer, weltmännische Erfahrungen mit nachdenklichem
Ausklang. Tragischen Stoff haben die beiden während des
Krieges selbst spielenden Geschichten des Bandes . In „Hei¬
matlos " ist es das Schicksal eines deutschen Matrosen, der
schwere Schuld gegen das Vaterland im Tode sühnt, „Das
ist das Los des Schönen auf der Erde" hat zum Helden
einen kühnen Torpedobootskommandanten und zum Hinter¬
grund den Ruhmestag der Schlacht am Skagerrak.

Feldpostgrub.
Wär es Frieden, möcht ich gleich
durch die Fluren wandern,
einen Heckenrosenzweig
brechen nach dem andern.
Und ich würde hin zu Dir
meine Schritte wenden,
mit der Blütenfülle Zier
stille Freude spenden.
Stille Freude, ach sie ist
selten noch zu finden —.
Dort, wo Du im Kampfe bist,
muh die Freu'be schwinden!
Nur ein windverwehter Hauch
holder Blumensterne,
grüßt vom Heckenrosensttauch
aus der Heimatferne!

Kanonier Emil Heymer.

Verantwortliche Schriftleitung , Druck und Verlag
Vh. Kleinböhl, Köniystein im Taunus.
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mst und verschlossen ging der flotte Kavallerieoffizier
seines Weges und wurde von den meisten seiner Ka¬
meraden wie ein Sonderling gemieden. Im Dienst nach
wie vor stramm und schneidig, war Edgar in feinen

s freien Stunden fast zum Stubenhocker geworden , der
eine geradezu krankhafte Scheu vor lärmvoller Fröhlichkeit und ge¬
sellschaftlichen Vergnügungen hatte . Von seinen Kameraden , die
sich das veränderte Wesen des früher allgemein beliebten jungen
Offiziers nicht erklären konnten, hatte Claussen schon längst den
Spitznamen „der Einsiedler" bekommen. Und — auch eine gute
Folge hatte die Metamorphose gehabt — Edgar hatte seit dem
Fiasko in seinen heiligsten und reinsten Gefühlen die Spiel¬
karten gemieden wie das höllische Feuer.

Wenn der Vater seines angebeteten Mädchens trotzdem aus
dem ablehnenden Standpunkt verharrte , so trug hieran dessen
unumstößliche Meinung die Schuld, die Spielleidenschaft könne
nie mehr völjig ausgerottet werden , müsse vielmehr eines Tages
unbedingt , wie eine unter der Asche fort¬
glimmende Flamme bei einem frischen Luft¬
zug wieder emporlodert , mit um so größerer
Kraft von neuem durchbrechen.

So lagen die Verhältnisse, als im Juni
des schicksalschweren Jahres 1914 ein schänd¬
licher Mordbube in Serajewo das bekannte
verabscheuungswürdige Verbrechen beging,
das den Feinden der germanischen Zentral¬
mächte die längst ersehnte Gelegenheit zum
Losschlagen bot . Nach einigen Wochen fieber¬
hafter Spannung kam denn auch die Eisen¬
kugel des Krieges ins Rollen und bald stand
ganz Europa in Hellen Flammen.

Wie vor hundert Jahren in den Befrei¬
ungskriegen, brauste da ein jubelnder Sturm
der Begeisterung durch die deutschen Lande:

Voll Opfermut geeinigt zu den Fahnen
Eilt jung und alt in heil'ger Tatenlust,
Verlassen sind des KlassenkampfesBahnen,
Da brauchte es kein Raten und kein Mahnen,
Des Volkes Hnz schlägt wie in einer Brust.
Drum trotzig der Gefahr die Slirn geboten
Mit kcrngermanischkühnem Heldenmut.
Jetzt nützen nicht mehr Diplomatennoten
Und internationale F .iedensboten — —
Ein Flammenmeer von Falschheit löscht nur Blut.

Auch Oberst von Olewitz und Leutnant
von Claussen waren freudig dem Rufe ihres
Kaisers gefolgt, und Alma stellte sich als echte
Soldatentochter ihrem bedrängten Vaterland
als Pflegerin für die Verwundeten zur Ver¬
fügung.

Leutnant von Claussen hatte auf den Krieg seine letzten Hoff¬
nungen gefetzt. Wenn er sich durch hervorragende Tapferkeit aus¬
zeichnete und ein rasches Avancement erzielen konnte, würde der
Vater Almas , deren Andenken er in seinem Herzen einen golde¬
nen Altar errichtet hatte , vielleicht doch noch umzustimmen sein.
Vor dem Ausmarsch seines Regiments war es ihm ge¬
lungen , von seinem Liebchen Abschied zu nehmen und
dessen Versicherung unwandelbarer Treue hatte ihn in

dem Gedanken bestärkt, alles daran zti setzen, uni sein Glück doch
noch zu erringen.

Mars regierte die Stunde . In beispiellosem Siegeslauf hatten
die tapferen deutschen Truppen Lüttich überrannt . Longwy und
Namur waren gefallen und endlich hatte auch eines der stärksten
Bollwerke Europas , die gewaltige Festung und Handelsmetro¬
pole Antwerpen , dem stürmischen Drängen der „dicken Berta"
nicht länget widerstehen können, und mit ihr befand sich das Herz
Belgiens und eine herrliche Operationsbasis in deutschen Händen.

Wie die wilde Jagd brausten gewaltige Reitetmafsen hinter
den flüchtigen Besatzungstruppen her, nni denselben den Wkg
nach Frankreich bzw. an die Ostsee abzuschneiden. Mit den un¬
übersehbar dahinflutenden Wogen von galoppierenden Pferde¬
leibern, rasselnden Geschützen und feldgrauen Reitern wälzte sich
auch die Eskadron Edgars den weichenden Feinden nach, lind
dieser selbst sprengte auf schäumendem Rappen seinen Leuten
um einige Pferdelängen voraus . Wagemutig blitzten seine Augen,
und daß der schneidige Offizier vor tollkühnen Reiterstreichen nicht
zurückschrecktc, bewiesen zur Genüge das Eiserne Kreuz erster und
zweiter Klasse, welche Ehrenzeichen sich Edgar durch erfolgreiche
Patronillenritte erworben hatte.

Dgs wilde ungebundene Dahinstürmen,
heißem Kampf und Sieg entgegen , war für
das feurige Reiterherz unseres Helden ur¬
eigenstes Element , in dem er sich frohgemut
wie ein Fisch im silberklaren Quellwasser be¬
wegte. Und das alte Dichterwort „Dem Tod
entrinnt , wer ihn verachtet, doch den Verzag-
tenholteretn !" bewahrheitete sich von neuem.
Während in seiner wackeren Reiterschar schon
manche tiefe Lücke klaffte, war Edgar selbst
bisher nicht verwundet worden.

Endlich war dem tatendurstigen Drauf¬
gängertum der xten Kavalleriebrigade , in
deren Bestand Edgar kämpfte, in einem dich¬
ten , stark mit Unterholz bewachsenen Walde
nach einem kampf- und erfolgreichen Tag
wieder ein mächtiges Hindernis entstanden,
so daß die Truppen ihren Verfolgungsdrang
bis nach Aufklärung des für einen feindlichen
Hinterhalt vorzüglich geeigneten Geländes
zügeln mußten . Nach Aufstellen der Posten
entfaltete sich ein rühriges Lagerleben , und
bald war die Mehrzahl der Reiter todmüde
ins Gras gesunken, um den versäumten Schlaf
der letzten Tage wenigstens in etwas nach¬
zuholen.

Für Edgar sollte diese Ruhö nicht lange
dauern . Als noch die Sterne am mondhellen
Firmamente glitzerten, wurde er zu seinem
Oberst befohlen, und gleich darauf stand der
junge, schneidige Offizier vor der prächtigen
Reitergestalt des Regimentskommandeurs.

„Herr Oberst haben besohlen !" schlug Ed¬
gar stramm die Hacken zusammen.

„Herr Leutnant von Claussen, Sie haben bereits wiederholt
Proben von so hervorragender Umsicht und Kaltblütigkeit im
Aufklärungsdienst gegeben, daß ich Sie wieder mit einer sehr
heiklen Aufgabe betrauen möchte. Um nicht in einen Hinterhalt

zu geraten , ist es unbedingt nötig , den vor uns liegen¬
den Waldstreifen einer genauen Durchsuchung zu unter¬
ziehen. Suchen Sie sich zwei tüchtige Unteroffiziere und

General der .Kavallerie Graf von Huhn,
der neue Statthalter von Galizien.

A. g. XIII.
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Alexander Feodorowitschüerensky,
der vielgenannte Kriegsminister der neuen nissischen Regierung.

uiocvtäffini - Heute he  rein* und durchstobe
Säd)tine Xetvain.  Richten Sie Ihr Augenmerk hierbei haupt¬
sächlich auch ans die Erforschung benutzbarer Reitwege , damit
wir — Werl»! möglich — ohne große Zeitverluste dem Feind wie-
der energisch nachdrängen können.
Alles andere überlasse ich Ihrem
freien Ermessen. Nun reiten Sie mit
Gott und lassen Sie sich von dieser
Schwefelbande nicht fangen !"

„Keine Sorge , Herr Oberst !" lachte
zuversichtlich der junge Offizier : „Ei¬
nen Dragoner zu fangen ist nicht fo
einfach!" —

Bald hatte sich Edgar seine Mann¬
schaften ausgesucht. Unter Anwen¬
dung aller Vorsichtsmaßregeln war
die kleine Schar an dem verfänglichen
Waldrand angekommen und pürschte
sich nun in ausgeschwärmter Linie
Schritt für Schritt vorwärts.

Schon über zwei Stunden hatten
sich die wackeren Dragoner so vorge¬
schoben. Die Pferde waren unter
Bewachung zweier Leute unterwegs
in einem schluchtartigen Hohlweg zu-
rückgclassen worden . Da ertönte plötz¬
lich vom linken Flügel das verab¬
redete Warnungssignal , ein leiser
Eulenschrei , - und im Nu lag alles
mäuschenstill am Boden , bis vorsich¬
tig die Meldung kam, etwa hundert
Meter vorwärts blinke ein schwacher
Lichtschein durch die Bäume . Sofort
gab Edgar den Befehl , daß die Aus¬
klärungskette sich unter einer Rechts¬
schwenkung mit je zwei Mann in
größeren Abständen hintereinander
langsam dem gefährlichen Punkt zu¬
schieben solle. Auf diese-Weise war
Edgar mit einem Unteroffizier und
drei Mann bis auf zirka dreißig Meter
an eilt roh gezimmertes Blockhaus,
wahrscheinlich eine verlassene Köhlerwohnung , herangekommen,
und sah nun , daß der beobachtete Lichtschimmer aus einer Spalte
der Vorderwand fiel.

Er ließ noch durch einen Mailil zurücksagen, ruhig liegen zu
bleiben, und erst wenn ein Schuß falle oder ein leiser Pfiff ertöne,
vorzubrechen. Ein Manu solle in diesem Falle die Pferde zu
erreichen suchen, um vom Regiment Hilfe herbeizuholen . Dann
kroch er mit seinen Leuten allein iveiter.

Wie er bald sah, war der vor der Bretterhütte angesetzte Posten
eingeschlafen und saß, mit dem Rücken gegen einen dicken Baum
gelehnt , einige Meter von der Hütte entfernt mit vornüber¬
gesunkenem

Kopf im Gra¬
se. Einschlan-
g'enleises An¬
schleichen des
einen Drago¬
ners , ein ra¬
scher Griff,
ein im Rau¬
schen der ur¬
alten Wald¬
bäume unter¬
gehendes Rö¬
cheln, und der
Posten störte
keinen mehr.

Als nun
Edgar vorsich¬
tig durch ein
kleines Astloch
schaute, hätte
er vor Über¬
raschung und
Freude
nahe einen Schrei ausgestoßen ; denn denn Schein emer ab¬
geblendeten Azetylenlampe sah er drei Offiziere in eifrigem
Studium über eine Karte gebeugt, fo daß er jedenfalls einen
Regimentsstab vor sich hatte . Da stand er ja im Begriff , einen
netten Fang zu machen'

Die vielgenannte Jommcrresidenz Schloß Zarstoje Selo, in dem der entthronte Zar jetzt gefangen gehalten wird.

vfort war sein Entschlust geifätzt . Rasch instruierte er seine
vier Leute. Dann drückte er mit tutet » plötzlichen Ruck tue nur
angelehnte Tür auf, trat mit vorgehalteuem Revolver unter die
Schwelle und rief ein barsches: „Messieurs, vous etes mes pri*

sonniers!" Die Offiziere griffen über¬
rascht nach ihren Waffen . Doch ein
entschlossenes: „Pas les armes ! Vous
etes cernes! Toute resistance est
inutile !“ ließ die erhobenen Arme
mutlos herabsinken. Schnell waren
die Offiziere von den handfesten Dra¬
gonern entwaffnet , jedem du dicker
Holzknebel in den Mund gesteckt und
die Arme auf den Rücken gebunden.
Die Notwendigkeit zu diesem brüsken
und ungewöhnlichen Vorgehen war
dem jungen Offizier zwar peinlich;
andernfalls wäre jedoch der kecke
Reiterstreich wohl kaum geglückt, da
ja Edgar nur eine Handvoll Leute bei
sich hatte , deren Leben andernfalls
in größte Gefahr gekommen wäre.
In der Eile raffte Edgar die wertvol¬
len Karten und Papiere auf dent
Tische zusammen und wollte soeben
das Häuschen mit den gefangenen
Offizieren verlassen, als er aus einer
dunklen Ecke ein Stöhnen zu hörett
meinte . Schnell drehte er die Lampe
so, daß ihr Schein in den fraglichen
Winkel fiel und wäre vor Schrecken
beinahe zusammengesunken. Auf ei¬
nem einfachen Strohlager lag — der
Husarenoberst von Olewitz, der Vater
seiner geliebten Alma, und aus einer
notdürftig verbundenen »Brustwunde
sickerte in seinem Faden ein Blut¬
bächlein, das auf dem Boden zu einer
ganzen Lache zusammengelaufen war.
Infolge des anscheinend großen Blut¬
verlustes war der Oberst bewußtlos.
Da hatte Edgar rasch seine ganze

Entschlußkraftwiedergewonnen . Er setzte sich die Mütze des fran¬
zösischen Kapitäns auf , hing dessen in der Hütte liegenden Mantel
um und beauftragte zwei seiner Leute , den schwer verletzten
Oberst so behutsan, wie möglich aufzunehmen und zurückzu-
transporticren . Glücklich kamen sie mit den gefangenen Offizie¬
ren und dent verwundeten Oberst bei den tu der Nähe der Hütte
liegenden Mannschaften an . Die Offiziere waren wütend , daß
sic sich derart übertölpeln ließen. Nun hieß es, alles auf eine
Kdrte setzen, sollten sie schließlich nicht alle in Gefangenschaft
geraten , da es wohl nur ein Zufall war , daß sie bei ihrem An-
schleichen keinen Patrouillen oder Posten begegnet ivaren . Ed¬

gar beschloß
deshalb einen
etwas kühnen
Streich . Er
befahl seinen
Leuten , ihm
in größerer
Entfernung

vorsichtig zu
folgen und
ging dann
selbst frei und
offen in der
Richtung auf
die hinterstell-
teu Pferde zu.
Seine Erwar¬
tung hatte
ihn nicht ge¬
täuscht. Er
hatte noch kei¬
ne zweihun¬
dert Meter zu¬
rückgelegt, als

er auf eineu Doppelposten stieß, der sofort mtf ihn anlegte . Nun
konnte nur Frechheit helfen . Mit barscher Stimme rief der junge
Offizier im elegantesten Französisch: „Ich bin's , euer Kapitän!
Ihr werdet sofort nach beiden Seiten hin die sämtlichen Posten
einziehen und ins Lager einrücken, da laut höherem Befehl der

L *



Wald ôfart geräumt werden \otlV Die verdlü ^ ten Soldaten ^
waren zwar erstanni , daß ihr Kapitän selbst kmn, urn Upwn das
zu sagen, da derselbe jedoch aus ihrer Stellung kani, liehen sie
sich täuschen und zogen sofort nach beiden Seiten ab. Als die Luft
rein war , zog Edgar rasch seine Leute zusammen und marschierte
nun ohne Rücksichtnahme auf den Waldsaum zu.

Wirklich gelangten sie auch unbehelligt zu ihren Pferden und
kamen bald mit den gefangenen Stabsoffizieren und dem Husaren¬
obersten von Olewitz, der, wie sich nachträglich herausstellte , bei
einer kühnen Attacke, die er selbst geführt hatte , gefangen worden
war , bei ihrem Truppenteil au . Oberst von Olewitz wurde sofort
in ein hinter der Front gelegenes Feldlazarett gebracht, wo er
sich einer Operation unterziehen mußte . Edgar mußte dem
Divisionsgeneral über seine Erkundigung Bericht erstatten und
demselben die erbeuteten Schriftstücke und Karten , die äußerst
wichtige Aufschlüsse über die in und hinter °dem Walde liegenden

Im T̂ eldtoznrett fcu tz . t>exx\ ä )te tut Xu .. .—
Einigen hundert — meist leichter — Verwundeten muhte hier
die erste Hilfe geleistet werden , bevor sie in die Etappen und von
da in die Heimat abgeschoben werden konnten. Die schwerer
Verletzten wurden jedoch gleich an Ort und Stelle operiert und
fanden eine ganz vortreffliche Pflege . Auch Oberst von Olewitz
war hierher gebracht und sofort operiert worden . Wie sich hier¬
bei herausstellte , war die Sache lange nicht so gefährlich, wie
sie zuerst ausgesehen hatte . Die Kugel, deren Kraft jedenfalls
schon so ziemlich gebrochen war , als sie in den Körper eindrang,
war dicht neben dem Herzen vorbeigefahren und dann unter
einer der hinteren Rippen stecken geblieben, von wo sie leicht
entfernt werden konnte. Der Oberst war zwar noch sehr schwach;
bei seiner robusten Konstitution hegte der Arzt jedoch an einem
raschen nnd günstigen Heilverlauf keinen Zweifel.

Auch bei Edgar war eine sofortige Entfernung der Kugel not-

Wie dic Engländer den Kampf unserer Soldaten mit den Tanks darstellen! Zeichnung aus einer englischen Zeitschrift.

Truppen gaben , überbringen . Wie aus den Karten hervorging,
hairdelte es sich bei den feindlichen Kräften , die sich im Walde
festgesetzt hatten , nur um unbedeutende Nachhuten in Stärke eines
Regiments , während mehrere Divisionen im Rückmarsch waren.
Der General , der über die ganz vortrefflichen Leistungen des
Leutnants von Claussen hoch erfreut war , beschloß deshalb , dem
Feind mit zwei Regimentern durch Umgehung des zwar sehr
dichten, aber nicht allzu tiefen und langen Waldes in den Rücken
z:i fallen , während ein weiteres Regiment unter Führung Edgars
die feindlichen Nachhuten im Wald selbst zu fassen bzw. aus dem¬
selben zu vertreiben suchen sollte.

Der Plan gelang denn auch tadellos ; das schon im Rückzug
befindliche Regiment wurde von den Truppen , denen Edgar den
Weg gewiesen hatte , kräftig gefaßt und aus dem Walde hinaus¬
geworfen , wo es von ben rechtzeitig ankommenden Husaren um-
ziagelt und völlig aufgerieben wurde . Was nicht fiel, wurde
gefangen genommen.

Leider wurde Edgar , der mit tollkühnem Wagemut immer
in den vordersten Reihen war , am linken Oberschenkel ziemlich
schwer verwundet und mußte zurücktransportiert werden.

wendig gewesen, da dieselbe auf wichtige Blutgefäße einen äußerst
schmerzhaften Druck ausgeübt hatte.

Als derselbe nach der Operation erwachte, war er nicht wenig
erstaunt , Alma als Pflegerin an seinem Lager vorzufinden.

Mit leuchtenden Augen drückte ihm dieselbe die Hand und
sagte erfreut : „Jetzt wird uoch alles gut werden . Mein Vater
findet nicht genug Worte des Lobes über dein schneidiges und
tapferes Vorgehen und preist dich — und zwar, wie der Arzt
sagt, mit Recht — als seinen Lebensretter , dem er zu lebens¬
länglichem Dank verpflichtet sei. Er weiß allerdings noch nicht,
daß ich hier bin, da ihn das zu sehr aufregen könnte. Ich habe
mich jedoch freiwillig gerade in dieses Lazarett gemeldet , um m
der Nähe meines Vaters zu sein und mich dir eventuell meine
Hilfe angedeihen lassen zu können."

Edgar konnte zuerst keine Worte finden, so freudig war er von
dem erhofften Wiedersehen überrascht. Dann aber zog er die
Hand seiner Alma verstohlen an die Lippen , drückte einen heißen
Kuß darauf und schaute seinem Mädchen so glückstrahlend in die
Augen, daß dieselbe mit der Mahnung : „So jetzt wirst du recht
gut und fest schlafen, daß wir kein Wundsieber bekommen, und dann
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etwa oierxeffn Xaqe fpäter gab  es in bem Sa ^arett  grosse
Freude? Edgar war  für seine hervorragenden Leistungen znm
Rittmeister befördert und mit dem Verdienstorden erster Klasse
ausgezeichnet worden, da die wichtigen von chm erbeuteten Papiere
es ermöglicht hatten, der feindlichen Armee bei M. eine bedeutende
Niederlage beizubringen.

Dieser Tag mußte natürlich durch irgend etwas geziemend
gefeiert werden. Dies konnte aber nach der unumstößlichen Mei¬
nung des alten Obersten von Olewih, dem die Gegenwart seiner
Tochter Alma und seines tapferen Befreiers natürlich kein Ge¬
heimnis mehr war , nicht besser geschehen als dadurch, daß er
die Hände der beiden ineinanderlegte und sie durch den schnell
herbeigernfenen Lazarettgeistlichen mit¬
einander trauen ließ.

Daß diese Willensäußerungvon sei¬
ten der beiden Beteiligten absolut bei¬
fällig ausgenommen wurde , braucht
wohl nicht besonders erwähnt zu werden.

Der alte Oberst aber streckte Edgar
seine beiden Hände entgegen und sagte
ergriffen: „Versprich mir nur das eine:
„Nie wieder!"

Und wie ein Schwur klangen die
beiden Worte tiefernst zurück, und Ed¬
gar setzte hinzu: „Du weißt wohl nicht,
lieber Schwiegerpapa, daß ich feit jener
verhängnisvollen Stunde keine Spiel¬
karten mehr in die Hand nahm?"

„Doch," entgegnete der alte Hau¬
degen, „ich habe der Sache jedoch nicht
recht getraut!"

„Das hättest du ruhig gekonnt,"
sagte Edgar; „denn wo der Ernst des
Lebens anfängt, da hat das Spiel kei¬
nen Raum mehr! Auf jeden Fall bin
ich von meiner Spielleidenschaft jetzt,
wo das Kriegstheater tagtäglich seine
erschütternden Bilder vor mir ausbrei¬
tet, gründlich geheilt. Das Wort des
griechischen Dichters Pindar : ,Was ist
der Mensch, was ist er nicht? Ach, eines
Schaltens Traumbild ist der Mensch!'
hat durch den männermordendenKrieg
eine furchtbare Illustration gefunden."

„Du wirst ja ganz poetisch," scherzte
der glückliche Oberst, „da muß ich wohl
oder übel auch ein Dichterwort zitieren! Wie sagt doch Körner
in seinem herrlichen Zriny: ,Was man Leben nennt, die Spanne
Zeit, die ich auf dieser Erdenwelt veratme, das ist des Vater¬
landes Eigentum!' Dieses schöne Wort wollen wir nun in den
Vordergrund unseres Handelns stellen."

her Seiten triebe ober Mbleqct etwa # früher rin al * bei
Welfen im freien fdoben.  Die Welte Ijat in im  Garten boden mehr
»oOrunfl iwb Feuchtigkeit als im Tapfe , wird kräftiger , buschiger und
fetter,  und die Ableger können dieserhalb nicht so tritt)  ihre Weichheit
verlieren. Der Nelkenzüchter senkt daher die letzteren fast immer um
8 bis 14 Tage früher als die Landnelken.

Allerlei
Auch etwas. Richter: „Was sind Sie denn nun eigentlich, Ange¬

klagter?" — Angeklagter <stolz ): „Ick habe vor dreißig Jahren bei
die Dragoner gestanden!"

Eine patriotische Antwort. Beim Ausbnlch des Krimkricges gastierte
die berühmte französische Schauspielerin Rachel in St . Petersburg . Am

Vorabenckbes Ansmarsches der russischen Trup¬
pen gaben einige der miteinberufenen Offi¬
ziere ein Festnrahl zu Ehren der Künstlerin.
Bei dieser Gelegenheit äußerte einer der hoch-
gestelltesten von ihnen zur Rachel: „Äbschied-
nehmen wollen wir nicht von Ihnen , wir sa¬
gen lieber ,Auf Wiedersehen' ; denn binnen
kurzem werden wir bei Ihnen in Paris sein
und Ihre Gesundheit in sprühendem Cham¬
pagner trinken." Das durfte die gute Patriotin
ihrem Vaterlande nicht bieten lassen. In ed¬
lem Stolz, aber unter den liebenswürdigsten
Formen entgegnete sie: „Auf Wiedersehen
also in Paris ! Leider nur ist Frankreich nicht
reich genug, um alle seine Kriegsgefangenen
mit Champagner bewirten zu können!" D.

Eemeinnülrigea

zwingender viril »».
„Warum benuhst du nicht deine Lorgnette . Auguste?"
„Still doch! Siehst du denn nicht, daß ich meine Ringe vergeben habe?

fürs J)mi§
In welcher Zeit find 'Ableger von Nelken zu machen?

Ableger oder Senker von Nelken find zu machen, sobald die Stengel
nicht mehr krautartig weich sind, sondern sich hart anfühlen. Solches
tritt mit der Blüte , mehr noch nach der Blüte ein. Nach dem Herbst ver¬

holzen die für Ableger geeig¬
neten jungen Triebe , die sich
um den Blütenstengel der
Pflanzen nahe am Boden be¬
finden, immer mehr und wer¬
den dadurch zu Senkern um so
geeigneter ; dennoch ist es nicht
vorteilhaft, erst im Herbst Ab¬
leger zu machen, weil sie sich
bei der Herbstwinterung nicht
jo leicht bewurzeln wie im
Sommer . Die Ableger sind
deshalb so früh wie möglich zu
machen. Da die Nelken Ende
Juni in Blüte treten und ihr
Flor bis in den August hinein
dauert , die Ableger zu dieser
Zeit ihre weiche Beschaffen¬
heit verlieren und härter wer¬
den, so ist in den meisten Fäl¬
len die erste Hälfte des Mo¬
nats August die geeignetste

Zeit zum Senken. Die zu dieser Zeit gemachten Ableger kommen leicht
durch den Winter. Bei Nelken, die in Töpfen gezogen werden, tritt das

Spinat , welcher im Herbst gesät wurde,
erhält mit Vorteil zum rascheren Wachsen
eineKopfdüngung mit Ehilisalpeter. Das
ist empfehlenswerter als flüssiger Stall¬
dung. Man gebe auf den Quadratmeter
etwa 30 Gramnr und wiederhole dieses nach
14 Tagen.

Zur Zucht hochstämmiger Johannis - und
Stachelbeeren ist als Unterlage die Gold-
Johannisbeere zu verwenden. Man kann sie
durch Abnehmen der Wurzelschosse vom fer¬
tigen Bäumchen nehmen. Wo solche Schosse
im Herbst abgenommen wurden , können sie
im Sommer durch Seitenpfropfen veredelt
iverden. Für nächstjährige Veredlung nimmt
man die Schosse erst im Herbst ab.

Nm frische Wcinsleckc and weißem Tisch¬
zeug zu entfernen, empfiehlt es sich, unter
den noch nassen Weinsleck eine Schüssel oder

'einen Topf mit kochendem Wasser zu stellen. Sollte der Dampf den
Weinslcck nicht sofort ausziehen, so ist das Verfahren zu wiederholen, bis
das Wasser sich etwas abgekühlt hat . Das Tischzeug darf aber nur mit
den! Dampf und nicht mit dem kochenden Wasser in Berührung kommen.
— Ist der Weinfleck stark verblaßt, so wasche man ihn mit lauwarmem
Scifenwasser ganz aus, bis keine Spur mehr davon zurückbleibt

.Kreuzrätsel.
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Problem Rr. 174.
Von K. Kubbel.

Sind die Buchstaben richtig geordnet,
so ergeben die senkrechtenund wogerechten
drei Mittclreihen Wörter von folgender
Bedeutung : 1) Die Ständeversommlung
eines Reiches. 2) Einen Fischfang. 3) Eine
elektrische Erscheinung. Julius F a l cf.

D t
Weiß.

Mott in 3 Zügen.
Ausldsung folgt in nächster Nummer.

Auflösungen aus voriger Nummer:
Des Rätsels:  Eidam , Ido . — Des Logogriphs:  Schaft , Schuft.

Des Bilderrätsels:  Keiner der Menschen lebt so arm , als er geboren ward

Alle Rechte Vorbehalten. *^ *^ *^ ~̂ *>***̂ ***
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